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Konzepte uiid PrOzesse durchschälleii 
PISA und der Evangelische Religionsunterricht 

1. Das Programme for International 
Student Assessment (= PISA), ein Pro-
gramm zur Erfassung wesentlicher Kom-
petenzen der nachwachsenden Genera-
tion, durchgeführt von der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
(OECD), wird nicht ohne Auswirkung auf 
den Religionsunterricht in Deutschland 
bleiben. Die These, die in diesem Aufsatz 
von mir vertreten wird, lautet: Die Lese-
kompetenz (reading literacy) ist Bestand-
teil einer umfassenden hermeneutischen 
Kompetenz, die die Lehrgrundlage des 
Schulfaches Religion bzw. des Fächerka-
nons Religion-Ethik-Philosophie betrifft 
und zudem eine wesentliche Vorausset-
zung eines gelingenden interreligiösen 
und interkulturellen Zusammenlebens in 
einer multikulturellen Gesellschaft dar-
stellt. Hinter dieser angenommenen her-
meneutischen Kompetenz steht m.E. das, 
was unter Bildung in protestantischer Tra-
dition zu verstehen ist. Kaum ein Begriff 
ist aber innerhalb pädagogischer Kon-
texte so umstritten wie der Begriff der Bil-
dung. Im aufklärerisch gefüllten Begriff 
schwingen Selbstgestaltungs- oder 
Selbstverfügungsmotive des Menschen 
mit oder auch eigenwillige Konstruktionen 
von Subjektivität oder Freiheit.1 In diesem 
Zusammenhang sind wir aber sofort in die 
Dialektik der Aufklärung verstrickt, die uns 
die barbarischen Anteile im Zivilisations-
prozess vor Augen führt.2 Nach Adorno 
gehört eben zur Bildung mehr als nur ln-
formiertheit oder bloßes Bescheidwissen. 
Es gehören das Differenzieren, das Her-
ausarbeiten des Besonderen, aber auch 
das Stehenlassen von Fremdheit hinzu, 
also das, was zur hermeneutischen Kom-
petenz gezählt wird. In Bildungsprozes-
sen geht es immer um den Überschuss 
des Humanen, um dieses Mehr, das Ori-
entierung von Information unterscheidet3 

' denn Bildung zielt auf die Gestaltung der 
Persönlichkeit. In dieser Gesellschaft sind 
zum friedlichen Zusammenleben nicht nur 
reading literacy, sondern auch Kompeten-
zen „selbstregulierten Lernens" gerade in 
religiöser oder ethischer Sicht wichtig. 
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Religiöse oder ethische Kompetenz · geht 
eben gerade nicht auf in Spiritualität oder 
Religiosität oder im Glauben. Bestimmte 
Prozesse sollen von den lernenden 
durchschaut werden · können, ebenso 
Konzepte und Modellbeschreibungen, zu-
dem sollen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
ausgebildet werden, flexibel mit den An-: 
forden.mgen von Alltags- und Grenzsitua.:. 
tionen umgehen zu können.4 Es geht in 
der PISA-Studie also um die Erfassung 
von Basiskompetenzen in sich ändernden 
Anwendungssituationen.5 Das dahinter 
liegende Problem ist das sog. Benchmar.:. 
king, also die standardisierte Vergleichs.:. 
bewertung dieser Anforderungsprofile 

.. und das vor allem auch im Bereich kom-
munikativer und hermeneutischer Fähig.:. 
keiten. 6 Zur eigenen kulturellen Identität 
gehöre, so die Studie, ein · sicherer Um-
gang mit der Muttersprache in Wort und 
Schrift und mit mathematischen bzw. na-
turwissenschaftlichen Symbolen und Mo-
dellen und Rechenprozessen. 

2. Lesekompetenz wird in der deutschen 
Umsetzung von PISA als fächerübergrei-
fende Schlüsselqualifikation betrachtet, 
für deren Aneignung in der Phase des 
Schriftspracherwerbs die Hauptverant-
wortung zunächst beim muttersprachli-
chen Unterricht liegt, ... spätestens in der 
Sekundarstufe I ist "die Kultivierung des 
Leseverständnis Voraussetzung und Teil 
sprachlich-literarischer Grundbildung, mit 
dieser aber selbstverständlich nicht 
deckungsgleich ist."7 PISA untersucht die 
Orientierungswissen aufbauenden Kom-
petenzen in kognitiv-narrativer, ästhe-
tisch-expressiver religiös-moralisch-kon-
struktiver Rationalität.8 Die Untersu-
chungsgegenstände und -felder sind 
aber überaus komplex. Für den Bereich 
der reading literacy sind folgende Dimen-
sionen berücksichtigt: Geschriebene 
Texte sollen verstanden und für eigenes 
Wissen genutzt werden können; die Nut-
zerinnen sollen darüber hinaus reflektie-
ren und so am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen lernen. Die Texte selbst sollen 
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. in • ihren Unterschieden und Gattungs-
merkmalen erkannt und deren Struktur 
analysiert werden können. Die Schülerln-
nen sollen . selbstständig Informationen 
recherchieren können und diesbezüglich 
Lesekompetenz einsetzen. Es geht aber 
nicht nur um rezeptive, sondern auch um 
produktive und reorganisierende und re-

•. präsentative Fertigkeiten. 9 

In der internationalen PISA-Studie sind 
aber vor allem Verstehensleistungen in 
diesem Wissensnetz, d. h. aktive Ausein-
andersetzung mit Texten als konstruktive 

· Leistung des Rezipierenden, untersucht 
worden.1° Für . die nationale Teilstudie11 

wurden methodisch vor allem kognitions- • 
. . psychologische Verfahren eingesetzt. 

In Deutschland wurden für die lnternatio-
• nale Studie 15Jährige Schülerinnen aller 
. Schularten außer Schulen für geistig, kör-
perlich, mehrfach Behinderte und Kran-
kenhausschulen untersucht; Waldorf-
schulen waren ebenso ausgeschlossen. 
Die •. untersuchten Schülerlnnen waren 
nicht in jüngster Zeit nach Deutschland 
zugewandert und verfügten über ausrei-
chende Deutschkenntnisse; an 219 aus-

• gewählten Schulen beteiligten sich 5073 
Schülerinnen als Testpersonen; beim na-
tionalen Vergleich ca. 50.000 Schülerln-
nen.12 Die reading literacy setzt beim Le-
sen von Texten voraus, dass das Gele"" 
sene mit den persönlichen Erfahrungen 
des • lesenden in Zusammenhang ge-
bracht und in eine spezifische soziale 
und biografische Situation vermittelt wird, 
um den Inhalt von Texten repräsentieren 
zu können. Unbedingt nötig für das Ver-
stehen von Texten ist daher auch der Ein-
fluss erworbenen Weltwissens bzw. spe-
zifischen, inhaltlichen Wissens: .,Lesever-
ständnis ist das Resultat einer aktiven 
Auseinandersetzung mit Geschriebenem. 
Die jeweils erzielte Leseleistung hängt 
von . verschiedenen Merkmalen des Le-
sers und des gelesenen Textes ab. Ne-
ben den basalen Lesefähigkeiten ge-
hören auf Seiten des Lesers hierzu vor al-
lem auch kognitive Grundfähigkeiten, 
Sprach-, Welt- und inhaltliches Vorwis-
sen, strategische Kompetenz und auch 
motivierende Faktoren wie Wertorientie-
rungen und Interessen, die dazu beitra-
gen, dass in gegebenen Situationen die 

zur Verfügung stehenden "Ressourcen" 
auch verwendet werden."13 Deutlich ma-
chen die Untersuchenden, dass der Auf-
bau von guter Lesekompetenz von viel-
fältigen Lern- und Leseerfahrungen und 
der kommunikativen Thematisierung die-
ser Lernprozesse abhängt 14, d. h. neben 
die Textbedeutung treten Funktionen wie 
Lesefreude, Leseinteresse, Etablierung 
von leseförderlichen Haltungen und Ge-
wohnheiten. Die Leseförderung und För-
derung entsprechender Bedingungen 
muss zielgerecht auf die Startbedingung 
der lernenden eingehen. Als Befund der 
Studie ergab sich, dass die Lesekompe-
tenz der deutschen Probanden im inter-
nationalen . Vergleich niedrig anzusetzen 
ist. Nachzudenken sei, so die Autoren, 
über die Konzeption entsprechender Cur-
ricula in der Grundschule; hier sei eine 
Lesekultur zu etablieren und diese ener-
gisch zu fördern statt früh in Leistungs-
schwache · und leistungsstarke . ohne 
Berücksichtigung der entwicklungsmäßi-
gen Aufgaben einzuteilen.15 Empfohlen 
werden klare Förderungen bereits in Kin-
dertageseinrichtungen und in von Migra-
tion betroffenen sozialen Kontexten; hier 
seien schulische Kompensationen und 
Motivationen sehr viel stärker als bisher 
gefragt.16. "Die PISA-Ergebnisse machen 
deutlich, dass vielfältige Maßnahmen zur 
Förderung der Lesekompetenz deutscher 
Schülerinnen und Schüler ergriffen wer-
den sollten. • Ansatzpunkte . hierfür sind 
zum einen die Förderung . von lnformati-: • 
onsverarbeitungskompetenz durch Ver ... 
mittlung von Textverarbeitungsstrategien,· 
zum anderen die Entwicklung von Le- . 
seinteresse. "17 

.,.··_, -, . •.; 
. ·.·< .,. 

3. Die oben angesprochene Lesekompe-
tenz ist aber nach evangelischem Bil.;. 
dungsverständnis, das Bildung als Le-
bensbegleitung und Gestaltungsaufgabe 
sieht, nur ein Teil einer umfassenderen 
hermeneutischen Kompetenz, -d. h. •. des 
allgemeinen Verstehens, das religiöse, in".' . • 
terreligiöse, ethische, · soziale, interkultu-
relle, ästhetisch-symbolisch-resymbolisie- .. 
rende, medienkritische, • historische, ölko~ 
logisch-schöpfungsorientierte •. • ·. Bildung 
umfasst, die zudem lebensphasen- und 
rezipientenorientiert sein muss. ·• Bildung 
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ist in diesem christlichen Bildungsver-
ständnis auf das biblische Menschenbild 
zurückbezogen, die gleichzeitig als Gabe 
aber auch Aufgabe zur verantwortungs-
vollen Lebens- und Weltgestaltung zu ver-
stehen ist. Wenn wir diesbezüglich den 
derzeitigen Fächerkanon (für das Land 
Baden-Württemberg) an der Schule und 
die Diskussion um Bildungsstandards und 
die Schulentwicklung On Baden-Württem-
berg) betrachten, wird die Euphorie 
schnell gedämpft. Die Kultusministerien 
reagieren auf den sog. PISA-Schock ver-
halten und mit veralteten Konzepten, ja 
sogar Rezepten im Quartalstakt. Werden 
nicht nur Förderungsprogramme für von 
Migration betroffene Schülerlnnen radikal 
zusammengestrichen, sondern auch der 
Regelunterricht oft unter unzumutbaren 
Bedingungen durchgeführt (z. B. zu große 
Klassen, zu wenig lehrende und andere 
vor allem zuwenig sozialpädagogische 
Ausgebildete, mangelnde und zeitgemäße 
Ausstattung der Schulen, Formen der 
Schulsozialarbeit usw.), so sind wir m. E. 
astronomisch weit von einer neuen Lern-
kultur entfernt. Die PISA-Studie stellt ge-
rade im Bereich der Vorschul- und Grund-
schulerziehung markante Defizite fest und 
schlägt dort massive Förderungen vor. In 
der aktuellen Bildungspolitik sind aber ge-
rade Kindertageseinrichtungen (vor allem 
auch in kirchlicher Trägerschaft) personell 
und finanziell nicht in der Lage, den 
neuen Anforderungen gerecht zu werden. 
Notbehelf ist dann z. B. in Freiburg, dass 
Studierende der Pädagogischen Hoch-
schule Freiburg für zwei Stunden in der 
Woche in Kindertageseinrichtungen kom-
men, um dort im Sinn der frühen Förde-
rung von Kindern unterstützend zu wir-
ken. Die Kontinuität und Effizienz der 
Lernprozesse im Bereich der reading liter-
acy ist m. E. so jedoch kaum möglich. Im 
Grundschulbereich, aber auch in weiter-
führenden Schulen sind aber noch viel 
größere Anstrengungen vorzunehmen und 
bestimmte Fächer, zu denen auch das 
Fach Religion gehört, in besonderer 
Weise herausgefordert. Für die eigene re-
ligiöse Sozialisation und Identitätsent-
wicklung ist wesentlich, nicht nur Texte 
der eigenen religiösen Tradition verstehen 
zu lernen, sondern auch Ober sie zu kom-
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munizieren und Fremdes als Fremdes 
auszuhalten. Noch viel mehr gilt diese 
Fähigkeit in der kulturellen Pluralität vieler 
Schulen und Bildungseinrichtungen, 
Fremdes zuzulassen und mit Wertschät-
zung zu begegnen; in besonderem Maß 
gilt dies für Angehörige anderer Weltreli-
gionen. Texte, aber auch religiöse Zei-
chen, Symbole und Metaphern fordern 
Schülerinnen noch in besonderer Weise 
heraus, denn die Lern- und Verstehen-
sprozesse setzen bei den Rezipierenden 
eine Pluralismuskompetenz voraus, die 
nicht nur das Aushalten und Zulassen ei-
ner fremden Religion, sondern auch histo-
risches religionswissenschaftliches Ver-
stehen und Verstehen von Tradierungs-
prozessen voraussetzt. Unter Plurafismus-
kompetenz verstehe ich die Fähigkeit, in 
einem bunten Angebot von Möglichkeiten 
das auszuwählen, was für die eigene reli-
giöse Sozialisation und eigene Identität 
nötig ist, ohne die Identität des Fremden 
oder anderen zu besetzen oder zu instru-
mentalisieren, d. h. eigene Identitätsarbeit 
ohne Abwertung anderer leisten zu kön-
nen. Die Fähigkeit zur Wahrnehmung in-
mitten pluraler Verhältnisse setzt als er-
stes Wahrnehmung des Gemeinsamen 
und dann der Differenz und des spezifisch 
Eigenen voraus.18 Martin Buber schrieb 
einmal: »Affe Menschen haben Zugang zu 
Gott, aber jeder einen anderen. Gerade in 
der Verschiedenheit der Menschen, in der 
Verschiedenheit ihrer Eigenschaften und 
ihrer Meinungen liegt die große Chance 
des Menschengesch/echts.«19 Die Ver-
schiedenheit der Menschen ist in unserer 
Gesellschaft in Bezug auf Herkunft, Reli-
gionszugehörigkeit, kulturellen Hinter-
grund längst nicht mehr auffällig, sondern 
Alltag. Vor allem die monotheistischen 
Religionen und auch die fernöstlichen so-
wie alle Spielarten religiöser Sinnanbieter 
sind inzwischen zu Nachbarschaftsreligio-
nen im Gemeinwesen, im Stadtteil und in 
sämtlichen Bildungseinrichtungen, von 
der Kindertagesstätte bis hin zur Hoch-
schule, Alltag geworden. Überall böte 
sich die Möglichkeit der Begegnung im 
Buberschen Sinn, wenn man sie zuließe. 
Das meint übrigens nicht nur das natürli-
che Zusammentreffen von Personen, son-
dern hat einen individuell-persönlichen 
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Charakter und stellt eine Lernanforderung 
an jeden Einzelnen dar. Begegnung in die-
sem Sinn geht nicht allein in Vermittlung 
und Sicherung so genannten Informati-
onswissens über die andere Religion auf, 
sondern bringt drei Dimensionen religiö-
sen Lernens überhaupt ins Spiel: Bereit-
stellen hermeneutischen Wissens über die 
eigene Religion, die oft genug schon Her-
meneutik des widerständig Fremden ist, 
denn die eigene Tradition ist in der Regel 
heimatlos und fremd geworden oder zu-
mindest unverständig (Levinas, Die Spur 
des Anderen). Die zweite Dimension ist 
die Erziehung und das Lernen über Reli-
gion und die Dritte, als Voraussetzung der 
beiden anderen, ist die Erziehung von der 
Religion her, d.h. der Erwerb von Pluralis-
muskompetenz innerhalb der eigenen reli-
giösen Tradition, um auch das widerste-
hende Fremde zuzulassen und auszuhal-
ten. Zudem transzendieren religiöse Texte 
z. B. aus den Heiligen Schriften wie Bibel 
und Koran in der Regel bekannte Erfah-
rungsräume20. Hinter dieser Perspektive 
des interkulturellen Lernens kommt dem 
Fach Religion eine bildungsmäßige 
Schlüsselrolle zu, was sich aber in der 
momentanen schulischen Positionierung 
des Faches innerhalb des Fächerkanons 
bei weitem nicht sagen lässt. Die Tendenz 
im schulischen Kontext geht eher in die 
Richtung, auf Allgemeinbildung zu ver-
zichten und beruflichen Anforderungen 
gerecht zu werden oder angepasst zu 
werden an industrielle Standards oder die 
verschiedenen Märkte. Was dabei verlo-
ren geht, ist genau das, was für eine 
breite Allgemeinbildung im Sinn der 
Schlüsselqualifikation nach Klafki die Ba-
sis bildet: das Humanum und seine Res-
sourcen.21 . Unerlässlich ist dabei, nicht 
von Marktanforderungen, sondern vom 
Menschen selbst auszugehen, denn Bil-
dung ist immer mehrdimensional22 und 
,die Frage nach dem Woher und Wohin, 
dem Zusammenhalt der Menschen in So-
fidarität und sozialer Gerechtigkeit, dem 
Leben zwischen den Generationen, dem 
Erhalt von Frieden und dem Umgang mit 
der Natur und der Schöpfung sind keine 
Halbwertszeit-Fragen. Ohne diese sub-
stantiellen Fragen gibt es keine Entwick-
lung zur Selbständigkeit, zum qualitäts-

vollen Umgang mit Sachen und Men-
schen und zum sinnvollen Gebrauch 
neuer Kommunikationstechniken. Der 
Mensch gewinnt seine Würde daraus, wie 
er seine Erfahrungen, Gefühle, Hoffnun-
gen und Ängste verarbeitet und auf dem 
Hintergrund einer konkreten Lebenslage 
denkt und handelt. "23 Es geht eben ge-
rade im RU darum, die Welt unter ver-
schiedenen Perspektiven wahrzunehmen 
und in ihr einen Sinn zu sehen, d. h. nach 
Sinn und Bedeutung im religiösen und 
transzendenten/transzendentalen Bezug 
zu suchen. Gelesenes, Verstandenes wird 
in die Beziehungsstruktur der Gott-Welt-
Erfahrung, Gottes- und Selbsterkennntis 
eingebracht und in Beziehung dazu ge-
setzt.24 "Der Mensch ist ein Beziehungs-
wesen, deshalb gehört zur Förderung der 
Beziehungsfähigkeit des Menschen auch 
das Einüben von sozialem Leben, von Le-
ben in der Gemeinschaft, Familie, 
Gruppe, Gesellschaft, globalen Welt. "25 

Das Fach Religion ist also m. E. wesent-
lich im Fächerkanon der Schule, weil in 
diesem Fach ein Raum existiert, über das 
Leben im Ganzen zu reflektieren; die 
Fähigkeiten, die hierzu notwendig sind, 
gehören zu einem Teil zur reading liter-
acy, gehen aber darin nicht auf, denn Re-
ligion und Ethik sind mehr als entspre-
chende Fähigkeiten und Fertigkeiten. Der 
Kern des Faches ist unverfügbar und 
auch nicht durch Lernprozesse herstell-
bar oder machbar. Gleichwohl sind die 
Erfordernisse der Grundbildung, wie sie 
in der nationalen und internationalen 
PISA-Studie angemahnt werden, für ein 
Fach wie Religion zentral: Bildung im Ho-
rizont der einen Welt, interreligiöse und 
interkulturelle Kommunikation, Begeg-
nung und Bildung, d. h. es geht auch um 
Zielvorstellungen des globalen Lernens, 
um nicht strategischen Bildungszielen 
z. 8. der Wirtschaft völlig ausgeliefert zu 
sein: "Wir brauchen eine Bildung, die 
nicht nur zum solidarischen Mitleiden, 
sondern auch zu verantwortlichen Mitge-
staltung einer sich räumlich und zeitlich 
entgrenzenden und leidenden Welt be-
fähigt, so weit das möglich ist; denn nor-
malerweise können wir die die „Eine 
Menschheit" wohl als Gedanken fassen, 
aber nicht in unsere auf nahe soziale Ver-
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hältnisse angelegten Gefühle aufneh-
men. "26 •• 
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